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nr. 1S — 1Q17 ein Blatt für tieimatUdie ^unft
öebrucht unö perlegt pon 6er Budibruckerei Jules Werber, Spltalgaffe 24, Bern

5. mai

lia pom Rain es Ciebli gRört.*)
Pon JofepR ReinRart.

„0 luie Td^ön deReime,
0 loie fcRön ifcRs i der ScRiupz!"
Ba oom Rain es £iedli gRört,
ScRiopzercRind Rei's gîunge,
.Aber Rinder Barg und 5lueR

Singt der CRrieg îp Wps drzue:
„Um und um,
3ung und gfung!"
'S Ret gar truurig g'cRlunge- -

„0 loie fdjön deReime,
0 loie îcRôn ifd/s i der ScRrnpz!'
D'ScRippzercRind am BuecRerain
StöRnd as icie im Sdjräcke,
Ba 'nes lopRes Cübli gfeR,
1 uergiffe's nümme meR:
„Um und um,
3ung und gîung !"
mit bluetrote Backe. —

*) ©ntnommen ber ©eötdjtfammlung „Qtrt grüerte ©fjlee", bie ebert in 3., bermeljrter Stuflage crfcRiertert ift (SSertag St. grande SBertt).
®er ©olotRurner Sieberbic^ter Berftelft eg raie taum ein jroeiter bie feinften Stimmungen unferer Sanbfdfaft unb bie jarteften ©mpfinöungen uub
Regungen beg ©dfroeiserfjerjeng aufzufangen unb in Sßoefie ju berraanbeln. SBie einen blütenbuftenben ©laientag erleben rair fein liebeg Sicher*
büdjletn. Sod) raie gelegentlich über bie Quraberge Rcr bumpfer jîannnenbonner Ijeriibertönt in unfere frieb(ict)e Saubfcfjaft, fo flirtgt aug einigen
feiner ©ebidjtcRen ein roeljmutbolleê ©tclpertnnern an bag groffe äßeltleib unferer ®age. SReinffart'g ißoefie ift immer naturftart unb feelcnroeicR
SugleicR. ©ein Sieberbud) barf nod) biete Stuflagen erleben. SKöge eg in jebetn ©diraetjcrljaufe ein guteg ißtcijjdjen finbcn! H.B.

° ° Cr unb Sie unb bas Parabies.
Roman pon fifa IDenger.

©s ging altes ausge3eidjnet, als SRartin unb Sis fid)
in iRrem 3uïiinftigen fçjeimatsort oorftellten. Sie fat) sroar
aucR: in iRrem 3IIItagsRut oiel 3U RübfcR aus, um ben ©im
brud einer gebiegenen SeRrersfrau 3U erroeden, anberjeits
naRnt fie aber bie fdjmunäetnben DorfbeRerrfcRer fpielenD
gefangen mit iRrem natürlichen unb fröRIicRen SBefen.

Das SdfuIRaus Rarg eine fonnige SeRretsmoRnung.
Sin ©arten mit oiel bunten StroRRIumen unb ©eranien,
Sienenftöden unb einem SüRnerRaus tieRen SRartins ®e=

ficht erftraRIen. ©r gelobte fid), fid) fo oiel Stüdes toert

3u rnacRen unb bie Äinber, bie iRnt anoertraut mürben,
lieb 3u Raben unb fie teilnehmen su Iaffen an beut fdjönen,
gefunden unb banfbaren Sehen, bem er entgegenging.

Sis mar äufrieDen. fDîartins tiefe, ReiRe unb felbftlofe
Siebe oermoiRte altes ©ute aus iRrem ôeuen Reraus3uRoten
unb fie gab SRartin fo oiel, DaR er oft, RIaR oom ©rieben,
bie 3fugen fdjlieRen muRte.

Sie Ratte mit geuereifer angefangen an iRrer 3tus=

fteuer 311 arbeiten, su ber bie SJtutter, eigentlich Setter

Stefan, SBolIe unb Seinroanb gefpenbet Ratte. Sie uäRte
ein paar Dagc lang. 3IRer als fie tagelang genäRt Ratte,

tourbe iRr bie SiRerei langtoeilig. Sie tlopfte Oer Dorf*
näRerin an bas Senfter unb Refteltte fie für ein paar Dage.

„Sie matRt fid), fie madjt fid)," fagte ber ScRmieb,

roenn er über fid) bas Diden ber 3täRmafdjine Rörte. SJtutter
SOtarei aber rouRte, mer ba näRte. Sie ftetlte fid) oor Sis
unb fcRatt, DaR andere iRre Stusfteuer fertig madjen müRteti.

„3d) Rabe anberes 3U tun," fagte Sis unb fdjnitt fid)
eine 23Iufe 3urecRt, eine Btunft, bie fie in ber fran3öfifd)en
SiRmei3 redft gut gelernt Ratte. Die Stufe tourbe fertig
unb eine 3toeite in Stngriff genommen, in ber Sis, roie

attartin behauptete, nod) Ret3iger ausfaR als in ber erften.
ftttutter aTtarei lieR bie 3täRerin auf bem Säubleiit Rinter
bem haus näRen, Denn bort ftörte fie niemanb unb Rörte
fie feiner.

Unb bann muRte Sis lochen unb baden unb muRte

$iite fteden unb fragen ftiden unb taufenbertei Dinge
treiben, attit ©efchicï unb mertroürbig oiel ©efdjmacE tat
fie bas. ©s märe rooRI nie ein atlenfdj, ber fie oon Sabcn

311 Saben eilen faR, auf ben ©ebanïen gefommen, baR er
ein Dorfmäbdjen oor fid) Rabe. Den SfremDen, bie im
Sommer bas Dorf Refudjten, fiel fie auf burd) Die 3trt,

Ns. 18 —1917 ein Lîatt sur heimatliche Mt und Kunst
öedi-uckt und verlegt von der guchdruckerel lules Werder, 5plts!gasse 2^, gern

Mai

Hl fsa vom stain es 5ied!i ghört.*) ° °
von joseph steinhatt.

„0 wie schön cleheime,
0 wie schön ischs i cler Zchwp^!"
ha vom stain es Liecjli ghött,
5chu)s)2,ei'chinä dei's gsunge,
.stder hincler Wrg unci Slued

5ingt cler clhrieg sp Ms clr^ue:
„Um uncl um,
ssung uncl gsung!"
'5 het gar truurig g'chlunge- -

„0 wie schön cleheime,
0 wie schön isch's i cler 5chwv^!'
v'5chwl)2erchinä am kuecherain
Ztöhnci as wie ini 5chräcke,

ha 'nes wpßes îliibli gseh,
1 vergisse's nümme meh:
„Um uncl um,
Zung unci gsung!"
Mit bluetroke Säcke. -

Entnommen der Gedichtsammlung „Im grüene Chlee", die eben in L., vermehrter Auflage erschienen ist (Verlag A. Francke Berns.
Der Solothurner Liederdichter versteht es wie kaum ein zweiter die feinsten Stimmungen unserer Landschaft und die zartesten Empfindungen und
Regungen des Schweizerherzens aufzufangen und in Poesie zu verwandeln. Wie einen blütenduftenden Maientag erleben wir sein liebes Lieder-
büchlein. Doch wie gelegentlich über die Juraberge her dumpfer Kanonendonner herübertönt in unsere friedliche Landschaft, so klingt aus einigen
seiner Gedichtchen ein wehmutvolles Sich-erinnern an das große Weltleid unserer Tage, Reinhart's Poesie ist immer naturstark und seelenweich
zugleich. Sein Liederbuch darf noch viele Auflagen erleben. Möge es in jedem Schweizcrhause ein gutes Plätzchen finden! II, IZ.

° ° er und Sie und das Paradies.
vornan von lüsa wenger.

Es ging alles ausgezeichnet, als Martin und Lis sich

in ihrem zukünftigen Heimatsort vorstellten. Sie sah zwar
auch in ihrem Alltagshut viel zu hübsch aus, um den Ein-
druck einer gediegenen Lehrersfrau zu erwecken, anderseits
nahm sie aber die schmunzelnden Dorfbeherrscher spielend

gefangen mit ihrem natürlichen und fröhlichen Wesen.
Das Schulhaus barg eine sonnige Lehrerswohnung.

Ein Garten mit viel bunten Strohblumen und Geranien,
Bienenstöcken und einem Hühnerhaus ließen Martins Ge-

ficht erstrahlen. Er gelobte sich, sich so viel Glückes wert
zu machen und die Kinder, die ihm anvertraut wurden,
lieb zu haben und sie teilnehmen zu lassen an dem schönen,

gesunden und dankbaren Leben, dem er entgegenging.
Lis war zufrieden. Martins tiefe, heiße und selbstlose

Liebe vermochte alles Gute aus ihrem Herzen herauszuholen
und sie gab Martin so viel, daß er oft, blaß vom Erleben,
die Augen schließen mußte.

Sie hatte mit Feuereifer angefangen an ihrer Aus-
steuer zu arbeiten, zu der die Mutter, eigentlich Vater
Stefan, Wolle und Leinwand gespendet hatte. Sie nähte
ein paar Tage lang. Aber als sie tagelang genäht hatte,

wurde ihr die Sitzerei langweilig. Sie klopfte der Dorf-
Näherin an das Fenster und bestellte sie für ein paar Tage.

„Sie macht sich, sie macht sich." sagte der Schmied,
wenn er über sich das Ticken der Nähmaschine hörte. Mutter
Marei aber wußte, wer da nähte. Sie stellte sich vor Lis
und schalt, daß andere ihre Aussteuer fertig machen müßten.

„Ich habe anderes zu tun," sagte Lis und schnitt sich

eine Bluse zurecht, eine Kunst, die sie in der französischen

Schweiz recht gut gelernt hatte. Die Bluse wurde fertig
und eine zweite in Angriff genommen, in der Lis, wie
Martin behauptete, noch herziger aussah als in der ersten.

Mutter Marei ließ die Näherin auf dem Läublein hinter
dem Haus nähen, denn dort störte sie niemand und hörte
sie keiner.

Und dann mußte Lis kochen und backen und mutzte

Hüte stecken und Kragen sticken und tausenderlei Dinge
treiben. Mit Geschick und merkwürdig viel Geschmack tat
sie das. Es wäre wohl nie ein Mensch, der sie von Laden

zu Laden eilen sah, auf den Gedanken gekommen, daß er
ein Dorfmädchen vor sich habe. Den Fremden, die in,
Sommer das Dorf besuchten, fiel sie auf durch die Art,
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